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Donnerſtag, den 20. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


— 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 

Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


des „Danziger Dampfboots“. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
München, Mittwoch, 19. Februar. 

Die „Neue Münchener Ztg.“ ſagt, die Note der 
preußiſchen Regierung vom 14. Februar breche die 
Brücke zur Verſtändigung nicht hinter ſich ab, das 
Berliner Kabinet verbrenne nicht wie Cortez ſeine 
Schiffe. Es erwarte weitere Vorſchläge Seitens 
Oeſterreich und der Mittelſtaaten. „Daß wir, heißt 
es weiter, von der durch die Bundesgeſetze uns vor⸗ 
gezeichneten Stellung nichts aufgeben konnen, ſpringt 
in die Augen. Gleichwohl halten wir eine Wiever- 
annäherung nicht für unmöglich, vielleicht eben ſogar 
bei jener brennenden Frage, die noch kürzlich uns 
am meiſten von Preußen getrennt, bei der kurheſſi⸗ 
ſchen; auch die däniſche Angelegenheit ſcheint auf 
dem Wege zum Beſſern.“ 

Kopenhagen, Dienſtag, 18. Februar. 
Bei der Berathung des Geſetzentwurfs zur Verän⸗ 
derung der Verfaſſung bemerkte der Conſeilpräſident: 
die conſtitutionelle Wiedervereinigung Holſteins und 
Lauenburgs mit den übrigen Landestheilen ſei abhän⸗ 
gig von der vollſtändigen Uebereinſtimmung des 
Reichsraths und der holſteiniſchen Ständeverſammlung, 
die einander vollkommen ſelbſtſtändig und unabhängig 
gegenüberſtehen. Der Miniſter des Innern ſagte: 
die Vereinigung ſei nur nach einer vollſtändigen 
Revifion der Verfaſſung möglich. Die Uneinigkeit 
und die unheilvolle Situation ſei theilweiſe darin 
begründet, daß man das holſteiniſche Volk mit der 
holſteiniſchen Ritterſchaft verwechſele. Er ſei über⸗ 
zeugt, daß, wenn auch das holſteiniſche Volk augen⸗ 
blicklich ſich darin finde, daß die Ritterſchaft das 
Wort führt, ſo huldige es doch nicht deren Theorien. 
Es ſei eins der dreiſteſten Kunſtſtücke der holſteini⸗ 
ſchen Ritterſchaft, daß fie durch Aufziehung der 
deutſchen Fahne es verſtanden habe, die Wünſche 
nach Freiheit niederzuhalten, welche ganz gewiß im 
Innern des holſteiniſchen Volkes wohnen. 

Kopenhagen, Mittwoch 19. Februar. 
Oeſterreich und Preußen haben hier eine Note in 
Erwiederung auf die däniſche Depeſche vom 26. De⸗ 
zember v. J. übergeben laſſen. Gutem Vernehmen 
nach ſollen beide Mächte in derſelben die Frage 
wiederholen, wie Dänemark die Vereinbarung von 
1852 auszuführen gedenke. a 

London, Dienſtag 18. Febr, Nachts. 
Weitere Berichte aus New⸗Hork vom 6. d. melden: 
Die New⸗Porker „Tribune“ verſichert, Präſident 
Lincoln und der Kriegsminiſter würden Kommandos 
in der Armee übernehmen und General M'Clellan 
würde am Potumac befehligen. 

— Nach in New Pork eingetroffenen Berichten aus 
Mexiko iſt die Uneinigkeit im Inneren beſeitigt und 
alle Parteien find darin einig, der fremden Invafion 
Widerſtand zu leiſten. 

St. Peters b urg, Mittwoch 19. Febr., Vormitt. 

Auf dem Landwege eingegangene Berichte aus 
Peking vom 15. Dezember melden, daß dieſe Stadt 
ruhig ſei. Die Inſurrection, die in Schantong und 
den Central-Provinzen fortdauerte, machte im Thale 
des Jangtſekiang Fortſchritte. Die Inſurgenten hatten 
dem engliſchen Konſul in Hankow ihre Abſicht, dieſe 

tadt, ſo wie aus Shanghai, angreifen zu wollen, 
mitgetheilt und hatten, falls man keinen Widerſtand 
leiſten werde, Schonung der Einwohner verſprochen, 
im entgegengeſetzten Falle hatten fie Ausrottung der⸗ 


ſelben angedroht. Die Einwohner von Ningpo waren 
größtentheils flüchtig. N 


Turin, 18. Februar. 
In der Deputirtenkammer von Avezzana interpellirt 
erklärte das Miniſterium, die Regierung habe keines⸗ 
wegs die Abſicht, Schiffe abzuſenden, um die Expe- 
dition gegen Mexico zu unterſtützen, ſie habe es nur 
für nothwendig erachtet, einige Fregatten nach den 
mexicaniſchen Gewäſſern abzuordnen, um die italieni⸗ 
ſchen Unterthanen daſelbſt zu beſchützen. — Die Be— 
völkerung von Bergamo hat eine Petition gegen den 
dortigen Biſchof eingereicht. 

Paris, 18. Februar. 
Die „Patrie“ ſtellt dem Gerüchte, daß eine aus fran⸗ 
zöſiſchen und italieniſchen Truppen gemiſchte Beſatzung 
des päpſtlichen Gebiets ſtattfinden werde, einen ent⸗ 
ſchiedenen Widerſpruch entgegen. 

— Der franzöſiſche Geſandte in Berlin, Fürſt 
Latour d' Auvergne, wird hier erwartet. 

London, 18. Februar. 
Die in Queenstown angekommene „Europa“ bringt 
Nachrichten aus Newyork vom 6. d. Das Reprä⸗ 
ſentantenhaus hat den Geſetzentwurf, betreffend den 
Zwangscours des Papiergeldes, verworfen. 

— Der „Newyork Times“ zufolge wird General 
Scott eine Miſſion nach Mexico übernehmen. — 
Herr Seward wollte, im Fall der den engliſchen 
Truppen geſtattete Durchmarſch dem Staate Maina 
Unzuträglichkeiten verurſachen ſollte, ſeine desfallſigen 
Inſtruktionen demgemäß abändern. (H. N.) 


Die enn enten 


Wie bekannt, folgen die Mennoniten *) ſtreng 
dem Dogma der Wehrloſigkeit. Sie führen 
keine Waffen und enthalten ſich des Vergnügens der 
Jagd, wie ſie denn auch jedes andere aufregende 
Vergnügen z. B. Tanz von ſich ferne halten und in 
allen Lebensgenüſſen die äußerſte Mäßigkeit bewah⸗ 
ren. Dabei ſind ſie ausgezeichnet durch eine ſtrenge 
Rechtlichkeit, Ordnungsliebe, Fleiß, Sparſamkeit und 
ein friedfertiges Weſen, wie unſere Religion es for 
dert. Demzufolge iſt ihr ganzes Walten und 
Wirken geräuſchlos, ihre Häuslichkeit das Bild des 
wohlthuendſten Friedens, ihr Gemeindeleben ein 
Muſter in jeder Beziehung. 

Daß eine religiöſe Gemeinſchaft dieſer Art in 
jedem wohlgeordneten Staat nicht nur eine gelittene, 
ſondern ſogar eine willkommene iſt, liegt auf der 
Hand; denn ſie darf, wie klein auch ihre Zahl iſt, 
als ein belebender Odem der ſittlichen Kraft bezeich⸗ 
net werden. 

So haben denn auch die Mennoniten im preußi⸗ 
ſchen Staate (es leben deren, den neueſten ſtatiſtiſchen 
Nachrichten zufolge, in unſerer Provinz 12,515 und 
in der Rheinprovinz 1317) bisher ſich jeder Berück- 
ſichtigung und eines außerordentlichen Wohlwollens 
der Regierung zu erfreuen gehabt; ihr geräuſchloſes 
friedfertiges Daſein wurde von keinem äußern Anlaß 
geſtört und nirgends waren ſie der Gegenſtand der 
Aufmerkſamkeit in dem öffentlichen Leben, uoch viel 


weniger der Grund zu politiſchen Streitigkeiten. 


Das Blatt hat ſich plötzlich 
tiefe Ruhe und den Frieden der? 


ewendet. In die 
ennoniten iſt der 


) Die Mennoniten führen ihren Namen von Menno 
Simonis, welcher von 1505—1561 gelebt haben ſoll, 
nach einem von ihm ſelbft nn Aufſatze 1536 
noch Prieſter zu Wittmorſum in Weſtfriesland war und 
in dieſem Jahre ſich den Taufgeſinnten anſchloß. 


Lärm einer ſchmetternden Kriegstrompete gedrungen, 
ihre innerſten Herzensangelegenheiten ſind zur großen 
politiſchen Tagesfrage geworden, die in einem hefti⸗ 
gen Principienſtreit ihre Löſung finden ſoll; alle Welt 
ſpricht von ihnen, indeſſen ſie in einer keinesweges 
beneidenswerthen Situation der Entſcheidung entge- 
gen harren. 

Jene Lärmtrompete iſt der Antrag des Abgeord⸗ 
neten Lietz aus Marienau bei Tiegenhoff, 
welchen dieſer am 28. Januar 1861 im Hauſe 
der Abgeordneten eingebracht hat. Der Antrag ent⸗ 
hält folgenden Geſetzentwurf: 

1 


Alle Mennoniten, welche nach dem 1. Mai 1861 das 
zwanzigſte Lebensjahr erreichen, ſind wehrpflichtig. 
2 


Von demſelben Tage ab werden die Mennoniten zu 
öffentlichen Aemtern zugelaſſen. Gleichzeitig ſollen die 
Einſchränkungen derſelben in Erwerbung von Grund⸗ 
eigenthum und in der Freizügigkeit fortfallen und die 
Mennsonitenſteuer nicht weiter erhoben werden. 

3 


§. 3. 

In Betreff der kirchlichen Abgaben, welche die Men⸗ 
noniten bisher an die katholiſche und evangeliſche Geiſt⸗ 
lichkeit entrichtet haben, und in den Beſtimmungen über 
die Führung ihrer Civilſtandsregiſter wird durch dieſes 
Geſetz nichts geändert. 


$. 4. 
Alle, dieſen Geſetzen entgegenſtehenden Beſtimmun⸗ 
gen find aufgehoben. 
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Die Miniſter des 3 des Krieges und der 
Finanzen haben die zur Ausführung dieſes Geſetzes nöthi- 
gen Anordnungen zu treffen. 

Der Antrag wurde der Juſtiz-Commiſſion des 
Hauſes der Abgeordneten überwieſen, die den Vor: 
ſchlag machte: „den Geſetzentwurf der Regierung mit 
der Aufforderung zu übergeben, ein, die Verhältniſſe 
„der Mennoniten in Ausführung der Beſtimmungen 
„der Verfaſſungs-Urkunde mit ausdrücklicher Aufhe⸗ 
„bung der früheren Spezial⸗Geſetze regelndes Geſetz 
baldmöglichſt der Landesvertretung vorzulegen“ und 
gleichzeitig beantragte: „eine Petition der militairpflich⸗ 
tigen Beſitzer aus dem kleinen und großen Marien⸗ 
burger Werder d. d. Dirſchau, den 3. Januar 1861, 
betreffend die verfaſſungsmäßige Regulirung der Ver⸗ 
hältniſſe der Mennoniten durch die bezeichnete Reſo⸗ 
lution für erledigt zu halten.“ 

Dieſe Anträge wurden am 4. Juni 1861 von 
der Majorität der Landesvertretung im Abgeordneten⸗ 
hauſe angenommen. 

So liegt heut die Mennonitenfrage. 


Run dſch a u. 
Berlin, 19. Febr. 


Die Kommiſſion des Herrenhauſes hat, der 
„B. Ztg.“ zufolge, geſtern in Bezug auf die Kreis⸗ 
ordnung beſchloſſen, daß beim Verkauf von Ritter⸗ 
gütern die Virilſtimme für den Kreistag erlöſchen 
foll; doch könnte ſie durch Se. Maj. den König 
wieder verliehen werden. 

— Das Provinzial Schulkollegium zu Münſter 
hat, wie die „Weſtph. Ztg.“ mittheilt, ſchon unterm 
14. Juni v. J. eine Verfügung an die Gymnaſial⸗ 
Direktoren folgenden Inhalts erlaſſen: Zugleich 
machen wir Sie (den Direktor) darauf aufmerkſam, 
daß nach §. 11 der Dienft-Iuftruftion keine Lehrer 
ohne unſere Genehmigung Privatunterricht, Neben⸗ 
ämter oder ähnliche Nebengeſchäfte übernehmen darf, 
und daß zu ſolchen Nebenämtern auch das Halten 
von Penſionären gehört. Sie haben daher allen 
Lehrern des dortigen Gymnaſiums dieſe Beſtimmung 
vorzuhalten und denſelben anzukündigen, daß das 


ee 


8 


e rnere Halten von Penſionären nach dem Schlu ſſe 
dieſes Semeſters ohne nachträglich eingeholte oder 
erneuerte Genehmigung fernerhin nicht weiter geſta ttet 
fein fol. Sie werden bei Beantragung der frag⸗ 
lichen Genehmigung zu erwägen haben, ob die 
Perſönlichkeit oder die häuslichen Verhältniſſe des 
dieſelbe nachſuchenden Lehrers irgend ein Bedenken 
zu erregen geeignet ſind.“ 

Stettin, 19. Febr. Vorgeſtern wurde die 
Stettiner Deputation, welche dem Könige die Bitte 
unſerer Stadt um Beſeitigung der Feſtungswerke 
vortragen ſollte, von Sr. Majeſtät empfangen. Hr. 
Oberbürgermeiſter Hering befand ſich an der Spitze 
derſelben. 

Würzburg, 17. Febr. Nach der „Würzb 
Ztg.“ haben ſich die beiden Großherzoge von 
Mecklenburg den identiſchen Noten gegen Preußen 
angeſchloſſen. 

Ulm, 15. Febr. Geſtern ereignete ſich in Neu⸗ 
Ulm ein tragiſcher Todesfall. Die zwei Majore der 
dlaaſelbſt in Garniſon liegenden baieriſchen Jufanterie⸗ 
Ä bataillone ritten miteinander zum Exerziren hinaus, 

als der eine in Folge einer plötzlichen bäumenden 
Bewegung ſeines Pferdes zu Boden ſtürzt. Hierüber 
erſchrack der andere ſo ſehr, daß er ſich alsbald un⸗ 
wohl fühlte, vom Pferde ſtieg und ein benachbartes 
Haus betrat, wo er bald den Geiſt aufgab. Der 
vom Pferd Geſtürzte trug nicht die geringſte Beſchä⸗ 
digung davon. Der auf ſo unverhoffte Weiſe aus 
dem Leben Geſchiedene iſt der Major Ritter von 
Brentano⸗Maretto. 

München, 17. Febr. In dem Entwurf der 
Gewerbe⸗Ordnung, der dem Könige in Nizza zur Geneh⸗ 
migung unterbreitet wird, wird dem Gewerbsmanne 
volle Freiheit in ſeinem Geſchäftsbetriebe eingeräumt. 
Mit der Gewerbs⸗Geſetzgebung ſtehen auch andere 

Geſetze über Anſäſſigmachung, Armenweſen u. dgl. 

in Verbindung, welche dem nächſten Landtage zur 
Erledigung vorbehalten ſind. Die Realrechte werden 
durch die neue Gewerbe⸗Ordnung nicht aufgehoben, 
ſondern dieſelben nehmen an den Vortheilen der 
neuen Ordnung Theil. 

— Geſtern Morgen iſt Prof. Emil Harleß, als 

Phyfiologe rühmlich bekannt, geſtorben. 

Wien, 15. Febr. Der „Südd. Ztg.“ wird 
von hier geſchrieben: Während neueſtens wieder die 
deutſche Frage die öffentliche Aufmerkſamkeit auf das 
Lebhafteſte beſchäftiget, tritt andererſeits auch die 
orientaliſche Frage immer mehr in den Vordergrund. 
Von der Ueberzeugung ausgehend, daß die Pforte 
nicht in der Lage iſt, die Inſurrektion in der Herze⸗ 
gowina zu unterdrücken, haben England, Frankreich 
und Oeſterreich beſchloſſen, in dieſer Angelegenheit zu 
interveniren. Zwar iſt bis jetzt in dieſer Bezie⸗ 

2 hung eine definitive Verſtändigung noch nicht zu 
Stande gekommen, die diesfälligen Verhandlungen 
. werden aber ſehr lebhaft betrieben, und dürften bin⸗ 
nen Kurzem zur Unterzeichnung einer Convention 
führen, welche die Bedingungen feſtſetzt, unter denen 
eine gemeinſame Intervention in den inſurgirten Pro⸗ 
vinzen der Pforte ſtattfinden ſoll. Daß eine ſolche 
8 nothwendig ift, läßt ſich kaum beſtreiten, denn nicht 
RT nur, daß es der Pforte bis jetzt nicht gelungen ift, 
die Inſurrection in der Herzegowina zu unterdrücken 
und die Montenegriner in ihre Berge zurückzuwerfen, 
\ fo geſtalten ſich auch die Verhältniſſe in Bosnien 
immer ſchwieriger, und iſt auch in dieſer Provinz der 
Ausbruch eines Aufſtandes ſehr wahrſcheinlich. Die 
5 türkiſche Regierung will jedoch von einer europäiſchen 
7 Intervention nichts wiſſen und ſucht ſich mit Ruß⸗ 

land zu verſtändigen, das ſich bis jetzt von den er⸗ 
88 wähnten Verhandlungen ganz fern gehalten hat. Auch 
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25 hier in Wien werden Stimmen laut, welche von einer 
* Betheiligung Oeſterreichs an einem derartigen Schritte 
aaabrathen. Das Drängen Frankreichs, welches Oeſter⸗ | 8 
3 reich mit der Ausführung der Intervention betraut 
Bi wiſſen will, erweckt Mißtrauen, und glaubt man, daß 


1 dieſe Angelegenheit ſpäter mit der venetianiſchen Frage 
in Verbindung gebracht werden wird. 

— Wie die „Oſtd. Poſt“ erfährt, werden nächſter 
Tage die öſterreichiſchen Geſandten an mehreren 
deutfchen Höfen in Wien eintreffen; wie verlautet, 
handle es ſich um eine Berathung in der deutſchen 
Bundesreform⸗Angelegenheitsfrage; auch der Bundes⸗ 
präſidial⸗Geſandte, Freiherr v. Kügeck, fügt das 
Blatt hinzu, dürfte demnächſt in Wien eintreffen. 

— Was die Gerüchte betrifft, daß der päpſtliche 
Stuhl in Betreff einer eventuellen Reviſion des Kon⸗ 
cordats hierher Erklärungen habe gelangen laſſen, 
welche die Stellung der kaiſerlichen Regierung in 
dieſer Angelegenheit nicht unweſentlich erleichtern dürf⸗ 
ten, ſo bemerkt der „Wanderer“: „Da man in Rom 
ſeine Geneigtheit, in die bezüglichen Verhandlungen tre⸗ 
ten zu wollen, zu erkennen gegeben hat, dürften auch 
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die auf eine Reviſion abzielenden Negociationen in 
diplomatiſchem Wege demnächſt eröffnet werden. Ob 
Baron Hübner mit Einleitung derſelben betraut wer⸗ 
den wird, ſcheint zur Stunde noch nicht gewiß zu 
ſein. Es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß Freiherr von 
Bach dieſer Angelegenheit ſeine Thätigkeit zu widmen 
die Beſtimmung habe.“ Hierzu ſagt die „Preſſe“: 
„Wenn Letzteres ſich beſtätigen ſollte, ſo darf man 
ſich von der Reviſion des Koncordats nur wenig 
verſprechen. Hrn. v. Bach mit Reviſion des Kon⸗ 
cordats beauftragen, hieße den Bock zum Gärtner 
machen.“ 

— In Turin weht der franzöſiſche Wind wie⸗ 
der einmal ſtärker als je: der Kaiſer Napoleon iſt 
plötzlich Fanatiker des Friedens geworden und ſcheint 
das alte „Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht“ als Deviſe 
angenommen zu haben. Die Folge davon waren 
beſtimmte Weiſungen an Herrn Benedetti, dem Ba⸗ 
ron Ricaſoli in Form freundſchaftlicher Rathſchläge 
den Wunſch auszudrücken, daß jede Demonſtration 
niedergehalten und die bereits ſtattgehabte desavouirt 
werden ſollte. Der Miniſterpräſident, noch immer 
auf beiden Seiten — Rom und Venetien — lahm, 
konnte nichts Anderes thun als gehorchen, ja er mußte 
ſogar auf die, wie man ſagt, bereits unterzeichnete 
Rückberufung Mazzini's einſtweilen verzichten, obgleich 
dieſelbe der Oppoſitionspartei der Kammer bei der 
letzten Ausſöhnung als erſtes Unterpfand für das 
Betreten einer mehr energiſchen Bahn der Einheits⸗ 
politik verſprochen war. Dieſelbe Veranlaſſung rief 
das Schreiben an die Präfekten hervor und hieß die 
in Mailand „vorbereitete“ Demonſtration, ähnlich 
der genueſiſchen, im Keime unterdrücken. Der Kaiſer 
Napoleon ſoll die beſtimmte Hoffnung hegen, die 
venetianiſche Frage auf gütlichem Wege gelöſt zu 
ſehen, und wenn er Engagements dafür gegenüber 
der Regierung des Königs Victor Emanuel zur Zeit 
noch nicht übernehmen will, fo erklärt ſich dies ein— 
fach aus der Rückſicht für das öſterreichiſche Gouver— 
nement, dem ſelbſt der entfernteſte Schein eines 
Zwanges bei Austauſch von Venetien gegen Mexiko 
erſpart werden ſoll. Die Verneinungen der öſter⸗ 
reichiſchen Journale fallen hierbei ganz außer Betracht. 
Die einen derſelben beſtreiten das Vorhandenſein einer 
Thatſache, weil und ſo lange ſie ihnen unbekannt iſt: 
die andern leugnen die Exiſtenz von darauf bezüg⸗ 
lichen Unterhandlungen, weil es ihnen ſo befohlen 
worden. Die Stellung der Wiener Preſſe hat in 
dieſer Beziehung Aehnlichkeit mit der franzöſiſchen, 
beide haben ſo viel Freiheit umherzufliegen, wie der 
Maikäfer, den ein launiſcher Knabe am Faden hält. 

London, 15. Febr. Im weiteren Verlauf der 
bereits in unſerer letzten Nummer theilweiſe mitge⸗ 
theilten Verhandlungen in der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes fragt Lord A. Churchill, ob die Regie⸗ 
rung nicht einen Bevollmächtigten nach Dahomey 
ſchicken werde, um den König zur Abſchaffung der 
dort üblichen grauenhaften Menſchenopfer zu bewegen. 
Aus Briefen, die er aus Afrika erhalten, ſehe er, 
daß der König den Franzoſen, Spaniern und Portu⸗ 
gieſen gewogen, den Engländern abgeneigt und ganz 
in den Händen der Mulatten ſei, die den Sklaven⸗ 
handel vermitteln. Herr Cave knüpft daran die Be⸗ 
merkung, daß ein Bevollmächtigter, um mit einem 
Wilden wie der König von Dahomey zu unterhandeln, 
Kanonen mit ſich führen müſſe. Auch möchte er 
empfehlen, die den Sklavenfahrern von engliſchen 
Kreuzern abgenommenen Schwarzen nicht nach Sierra 
Leone oder St. Helena, ſondern nach Weſtindien zu 
ſenden. Herr W. E. Forſter ftellt feine Interpella⸗ 
tion wegen der Unterhandlungen zwiſchen Frankreich 
und Belgien und des Zollvereins. Die hohen Zoll⸗ 
vereins Zölle ſeien für den wachſenden britiſchen 
Handelsverkehr mit Deutſchland eine ſchwere Beläſti⸗ 
ung. Er glaube jedoch, daß unter den deutſchen 
Confumenten die freihändleriſche Geſinnung ſich ſtark 
verbreite, und die deutſchen Fabrikanten ſogar fühlten, 
daß fie wenig Grund hätten, die engliſche Concur⸗ 
renz zu fürchten. Die franzöſiſch⸗ belgiſchen Unter⸗ 
handlungen ſeien daher eine goldene Gelegenheit, um 
eine Reviſion des Vertrages mit dem Zollverein zu 
erlangen. 

— Die Preſſe beſchäftigt ſich heute mit der mexi⸗ 
caniſchen Frage. Die „Times“ befürwortet die 
Intervention der drei Mächte. Die Mexicaner ſchul⸗ 
deten engliſchen Unterthanen über 12 Mill. Pfd. Strl., 
ungefähr drei Viertel der ganzen auswärtigen Schuld 
der Republik. Durch ausſtändige Zinſen ſei der 
jetzige Betrag auf das Doppelte ſeiner urſprünglichen 
Höhe angeſchwollen, denn trotz aller möglichen Ueber- 
einkünfte, Verpfändungen und Bürgſchaften ſeien die 
Zinſen niemals pünktlich ausgezahlt worden, das an 
engliſche Unterthanen verpfändete Eigenthum ſei zu 
andern Zwecken verwandt worden, und zuletzt hätte 


der Präſident dieſer langen Reihe von Räubereien 
dadurch die Krone aufgeſetzt, daß er über eine halbe 
Million Dollars britiſches Eigenthum, welches ſicher⸗ 
heitshalber bei der britiſchen Geſandtſchaft deponirt 
war, daſelbſt ſtehlen ließ. Damit hatten die Gewalt⸗ 
thätigkeiten ihren Gipfel erreicht. Die interveniren⸗ 
den Mächte werden zuerſt die Ordnung herſtellen, 
und wenn der Sturm ſich gelegt hat, können ſie 
billiger Weiſe die Stimme des Volkes hören, falls 
es ein Volk iſt, das ſich vernehmen laſſen kann. 

— Der Prinz von Wales hat kurz vor ſeiner Abreiſe 
nach dem Kontinent das bei Lynn in der Grafſchaft 
Norfolk gelegene Gut Sundringham für ſich kaufen laſſen. 
Es gehörte bisher den Herren Spencer Cooper. Die 
Kaufſumme beträgt 200,000 Pfd. St. 

Petersburg, 12. Febr. Nach den neueſten 
Berichten vom Kuban-Gebiet iſt am 15. Jan. 
zwiſchen dem Kabarde-Bataillon und den Bergbewoh— 
nern beim Uebergange über den Fars zu einem hitzi⸗ 
gen und anhaltenden Scharmützel gekommen, welches 
erſt, nachdem bedeutende Verſtärkungen herbeigekom⸗ 
men waren, mit der Flucht des Feindes endigte. 
Ruſſiſcherſeits wurdeo bei dieſer Affaire 2 Mann ge⸗ 
tödtet und 2 Offiziere und 27 Mann verwundet. Der 
Feind ließ 8 Todte auf dem Platze. 

— In Bezug auf die hieſige Univerſität hat der 
Kaiſer unterm 6. d. eine überraſchend liberale Ver⸗ 
fügung erlaſſen, durch welche die Schließung dieſer 
Hochſchule in ihren Wirkungen beinahe aufgehoben 
wird. Eine beſondere Kommiſſion, unter dem Vorſitze 
des ehemaligen Rectors, Geheimr. Pletajew, leitet die 
Angelegenheiten der Univerſität bis zu deren Wieder⸗ 
eröffnung. Die Facultät für orientaliſche Sprachen 
wird ſofort wieder eröffnet. Sämmtliche Profeſſoren 
und Lektoren der übrigen Fakultäten werden dem 
Miniſterium für Volksaufklärung attachirt und behal⸗ 
ten ihr volles Gehalt, ſowie ihre ſonſtigen Rechte. 
Die übrigen Univerſitätsbeamten bleiben wie bisher 
in Function. Zur Prüfung der Studirenden wird 
eine beſondere Commiſſion ernannt. — Außerdem 
werden viele Profeſſoren (bisher werden die Namen 
von 16 veröffentlicht) Privatvorleſungen über ver⸗ 
ſchiedene Zweige der Wiſſenſchaft halten. 

— Vorigen Freitag iſt der Graf Sergei Lanskoi, 
bis vor mehreren Monaten Miniſter des Innern, 
hierſelbſt geſtorben. 5 


Warſchau, 15. Februar. Die vorgeftern vom 
Erzbiſchof gehaltene Rede in der Kathedrale nach Ent⸗ 
ſiegelung derſelben iſt von Zuhörern aufgeſchrieben 
und zirkulirten eine Maſſe von Abſchriften mit kleinen 
Variationen in der Stadt. Nachdem der Erzbiſchof 
über Gebet überhaupt und deſſen wohlthätige Wirkung, 
ſo wie über das Beten im Gotteshauſe geſprochen, 
fügte er, der „Bresl. Ztg.“ zufolge, hinzu: 

„Ich muß einen reizbaren und äußerſt wichtigen 
Gegenſtand berühren. Wenn Euch nämlich Jemand zu 
Gott zu beten verbieten ſollte, um ihm die Daune 
Eures Herzens vorzuſtellen, wenn Euch irgend eine 
gierung das Beten unterſagen ſollte, ich würde Euch zu⸗ 
rufen, gebet dieſer Regierung kein Gehör, denn die Pflicht 
gegen Gott iſt ſtärker als die gegen Menſchen. Wenn 
Euch irgend eine Regierung für das Vaterland zu beten 
hindern ſollte, für das uns Allen ſo liebe Vaterland, ich 
würde Euch ebenfalls ſagen, gebet dieſer Regierung kein 
Gehör. Sollten wir für das Vaterland und deſſen Glück 
nicht mehr beten dürfen, ſo würde ich zu Gott flehen, 
daß er mich von dieſer Erde nehme; ich würde zu ihm 
beten, daß unſere Mütter unfruchtbar werden ſollen. 
Aber das Beten für das Vaterland kann uns Niemand 
wehren, und unſere he | wehrt uns auch dieſes 
nicht. Allein es giebt gewiſſe von der Kirche nicht 
ſanktionirte Lieder, deren Singen wir durchaus abftellen 
müſſen. Ich beſchwöre Euch im Namen des Vaterlandes 
und deſſen Glückes, unterlaßt das Singen der verbotenen 
Lieder. Dieſe Lieder hatten ihr Gutes, daß ſie den 
höchſten Behörden unſere Wünſche überbrachten; nun 
aber kennen dieſe Behörden dieſe Wünſche. Ich bringe 
Euch Hoffnung und Troſt, indem ich Euch verſichere, daß 
der Monarch unſere Wünſche zu erfüllen ſich ſehnt. Ich 
habe den Monarchen geſprochen, viel und lange geſprochen, 
und die Verſicherung erhalten, daß er weder unſere 
Nationalität, noch unſere Religion angreifen will, und 
daß ſeine Verheißungen erfüllt werden ſollen. Die einzige 
Bedingung, die der Monarch ſtellt, iſt die Beruhigung 
des Landes und das Einſtellen des Singens jener Lieder. 
Und darum Brüder, beſchwöre ich Euch im Namen 
Gottes und flehe Euch für das Glück unſeres Landes an, 
ſinget jene Lieder nicht mehr! Ihr ſaget vielleicht, daß 
ſchon manche Verheißungen des Monarchen Euch nicht 
gehalten wurden, ich aber verſichere Euch, daß ſie dieſes⸗ 
mal in Erfüllung gehen werden. Fügen wir uns übrigens 
den Umſtänden und laden nicht auf uns den Vorwurf, 
daß durch unſere Schuld jene Verheißungen nicht in Erz, 
füllung gegangen, und daß wir es find, welche die Rettun 
unſerer leidenden Brüder verhindern. Leugnen wir 
auch nicht, daß das Singen dieſer Lieder eine zu ſtarke 
Leidenſchaftlichkeit angefacht und viel Unheil verurſacht 
hat. Trauet mir, und wer mir trauet, der kniee hin, 
und ich will Euch ſegnen.“ . 

Die Anweſenden fielen auf die Kniee bis auf 
Einige, die es nicht thaten und ſogar durch Mienen 
ihren Unwillen merken ließen. 


e« 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 20. Februar. 


— Nach der von der Staats⸗Regierung dem Landtag 
gemachten Vorlage zu einer neuen Kreis⸗Ordnung werden 
— den Kreistagen im dieſſeitigen Regierungs-⸗Bezirke 

ertreten: 


Nach 
der bisherigen Nach der Vorlage 
Verfaſſung 
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— [Theatraliſches.] Zum Benefiz der Frau 
Betty Dill wird morgen „Orpheus“ gegeben. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die Benefiziantin die Freude 
haben wird, ein ſehr volles Haus zu ſehen. Denn abge- 
ſehen davon, daß das Stück, welches ſie gewählt, eine 
große Anziehungskraft hat, wird auch die Theilnahme, 
welche das Publikum für ihr ausgezeichnetes Darftel- 
lungstalent hat, zu dem beſten Erfolge ihres Ehrenabends 
mitwirken. 

— Die geſtrige zweite Vorleſung des Herrn Dr. 
Neumann im Gewerbehauſe war wiederum von vielen 
Gelehrten, Künſtlern und ſonſtigen Standesperſonen, 
überhaupt ſehr zahlreich beſucht. Wegen Mangel an 
Raum können wir ein Referat über dieſelbe erſt morgen 
bringen. 

2 Heute Vormittag brannte in der erſten Hofwoh— 
nung des Grundſtückes des Fuhrmanns Schwarz auf 
Mattenbuden No. 27 der Schornſtein; welcher unter 
Aufſicht der Feuerwehr ausgebrannt wurde. 

— Am vergangenen Sonnabend gerieth die Frau des 
Arbeiters Borkowski in Gr. Kleſchkau mit dem 
rechten Fuß in das Getriebe einer Dreſchmaſchine, wobei 
ihr derſelbe bis zum Knie zermalmt wurde. 

Strasburg i. Weſtpr., 15. Febr. Heute Morgen 
zwiſchen 6 u. 7 Uhr bot der Mond eine ſeltene Erſchei⸗ 
nung dar. Es erſtreckte ſich von ſeiner vollen im W. 
ſtehenden Scheibe ein breiter Lichtſtreifen bis zur Erde 
herab nach Art eines Cometenſchweifs, während der 
Himmel faſt wolkenlos war, eine Erſcheinung, die unter 
die ſeltenſten gehört und vom Ref. 1 Stunde beobachtet 
wurde. Gegen 7 uhr bildete ſich ein großer Nebenmond 
und der Schweif verringerte ſich immer mehr. Welche 
Folgen wird der Aberglauben daran knüpfen? 

Königsberg. Zum Nachfolger Gieſebrecht's, der 
Oſtern nach Münden abgeht, ift, wie wir hören, Seitens 
des Miniſteriums der Profeſſor Nitſch zu Kiel beſtimmt. 
Prof. Schäfer in Greifswald und Prof. Karl Neumann 
in Berlin, denen die Stelle dem Vernehmen nach zuerſt 
angetragen war, haben abgelehnt. f 
„— Vor einigen Tagen erhielt die hieſige Polizei Ber 
hörde Nachricht, daß ein amerikaniſcher Commiſſär junge 
Leute zu Soldaten anwerbe. Es wurden fofort einige 
Schutzmänner beauftragt, den Werber aufzuſuchen, derſelbe 
hatte ſich jedoch aus dem Staube 5 

Dom Frauenburg. Von Sr. Gnaden unſerm 
bochwürdigſten Herrn Biſchofe wurde am 12. c. der Erz. 
prieſter Steffen aus Heilsberg als Ehren- Domherr Fan» 
niſch inſtituirt. Am Tage darauf fand die Inſtallation 
deſſelben durch das hochwürdigſte Domkapitel von Erm⸗ 
land in der hieſigen Kathedrale ſtatt. — In gleicher 
Weiſe wurde am 18. c. der Probſt und Ehrendomherr 
Dr. Wunder aus Königsberg auf das durch den Tod 
des Domherrn Thiel erledigte Numerar⸗Kanonikat inſti⸗ 
tuirt, und wird die Inſtallation deſſelben demnächſt 
ſtattfinden. 


Bromberg, 19. Febr. Ihre Kaiſerliche Hoheit 
die Frau Großfürſtin Conſtantin von Rußland iſt geſtern 
Abend auf ihrer Durchreise hier eingetroffen und über ⸗ 
nachtete in Moritz Hotel. 
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Stadt⸗ Theater. 


Geſtern wurde in unſerm Stadt⸗Theater zum wieder⸗ 
dolten Male in dieſer Saiſon Auber's große Oper: „ Die 
tumme von Portici“ gegeben. Wir lernten in 
er Rolle des Maſaniello einen neuen Tenor kennen, 
Irn. Theophil Faß vom Stadt » Theater zu Frank⸗ 
furt a. M. Der Erfolg, den derſelbe in dieſer Helden. 
rolle hatte, darf als ein ſeyr günſtiger bezeichnet und 
ein Engagement bei unſerer Bühne ſomit als ein geſi⸗ 
angeſehen werden, was unter allen Umſtänden 
unſern Opernfreunden zur Befriedigung gereichen kann. 
Denn Hr. Faß verbindet mit einer ſehr ansprechenden 
äußeren Erſcheinung eine ſchätzenswerthe Kunſtbildung. 
ne Stimme iſt nicht nur bei aller Weichheit von 
ohlthuender Friſche, ſondern auch in Momenten erregter 
idenſchaft kräftig. — Sein Spiel ift gewandt und be⸗ 
udet den Künſtler von Routine. Das Publikum be. 
gleitete jeine Leiſtung in der ſchwierigen Rolle mit Beifall 
rief ihn am Schluſſe des 5. Actes. Fernere Lei⸗ 
kungen werden uns jeine Befähi ung noch beſſer in's 
155 ſtellen; doch ſteht ſchon jetzt ſo v el feſt, daß er die 
mae hat, ſich zum Liebling unſeres Publicums zu 
dia den. Der Pietro des Hrn. Fiſcher⸗Achten illuſtrirte 
Vorſtellung wieder in erfreulicher Weiſe, wie denn 
Lu 5 rg an . und 
g und Frl. Fe r Möglichſtes für das Gelingen 
derſelben thaten. er 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichtsſitzung vom 19. Februar 1862. 


1. Am 31. März v. J. — am 1. Oſterfeiertage — 
ſaßen die Arbeiter Joſeph Kahl, Malikowski, 
Will und der 22 Jahr alte Knecht Martin Ruth, 
ſämmtlich aus Klein⸗Zünder, im dortigen Kruge 
mit den auf Urlaub daſelbſt anweſenden Füſilier 
Peter Ruth und Musketier Jankowski von 
3 Uhr Nachmittags bis ſpät Abends in gemüthlicher 
Unterhaltung und beim Genuſſe herzſtärkender Getränke 
beiſammen. Nach 9 Uhr Abends begab ſich die Gefell- 
ſchaft auf den Heimweg. Martin Ruth und Joſeph Kahl 
gingen Arm in Arm, um allen Verlegenheiten, welche 
ihnen das etwas umnebelte Oberſtübchen bereiten könnte, 
brüderlich mit vereinten Kräften Widerſtand zu leiſten. 
Als die Kahl'ſche Wohnung erreicht war, wollten beide 
zugleich in den engen Hausflur eintreten, wobei Kahl 
ſtolperte, zu Boden fiel und den Ruth mit niederriß. 
In der 8 daß Letzterer ihn abſichtlich zum Falle 
gebracht, ſchlug Kahl nach ſeinem Genoſſen, dieſer er— 
wiederte die Schläge, und beide prügelten ſich tüchtig 
durch, in Folge deſſen Kahl's Naſe blutete. Jankowski, 
der mit den Andern nachgekommen, verſuchte ſie zu 
trennen und zog ſein Seitengewehr; auch Peter Ruth 
miſchte ſich in den Streit. Die Angehörigen des Kahl 
wußten jedoch beiden Militärperſonen aus Vorſicht die 
Seitengewehre zu entwinden, und brachten ſolche in die 
Wohnſtube, wonächſt es ihnen gelang, den Kahl in die 
Stube, die Andern aber zum Hauſe hinauszudrängen, und 
die Thüre zu ſchließen. Peter Ruth vermißte nun erſt 
ſeine Waffe und die im Hausflur verlorene Dienſtmütze, 


und verlangte deren Rückgabe, welche jedoch in grade nicht 


höflichen Ausdrücken verweigert wurde. Hierdurch wüthend 
emacht, riß Peter Ruth den vor dem Hauſe befindlichen 

artenzaun um, während Martin Ruth das Fenſter der 
Kahlſchen Stube durch Fußſtöße zertrümmerte, durch 
daſſelbe Kalk und Steine in die Stube warf, und endlich 
auch verſuchte, hineinzuſteigen. Um dies zu verhindern, 
ſtieß ein Sohn des Kahl mit einem Stocke nach ihm. 
Durch die nun auch erfolgte Rückgabe der Mütze nicht 
befriedigt, riß Martin Ruth um von den zur Befeſtigung 
des Fenſterrahmens dienenden eiſernen Stäben eine Stange 
los, legte dieſelbe mit dem Ausruf: Soll ich nach ihm 
zielen? ich werde ihn ſchon treffen! auf die linke Hand, 
und warf dieſelbe in die Stube nach dem in heller Be⸗ 
leuchtung etwa 15 Fuß von ihm entfernt, daſitzenden 
Kahl, der das Geſicht nach ihm gerichtet hatte. Die 
Stange traf den Kahl am linken Augenbogenrande, und 
er fiel mit den Worten: Mein Auge iſt raus! ſofort vom 
Stuhl zu Boden. Jetzt wurde den Gebrüdern Ruth das 
Seitengewehr des Peter Ruth hinausgeworfen, wonach 
ſich ſämmtliche draußen ſtehende Perſonen entfernten. 
Kahl wurde noch in derſelben Nacht nach Groß-Zünder 
zum Dr. Scheel geleitet, der ihn verband. Nachdem 
nach etwa 14 Tagen, während deren Kahl das Bett hüten 
mußte, die durch die Verwundung verurſachte ſehr bedeu⸗ 
tende Entzündung des 1 1 beſeitigt und eine genaue 
Unterſuchung deſſelben möglich geworden war, ergab ſich 
eine erhebliche Verminderung des Sehvermögens des 
linken Auges die ſich nach und nach zum völligen Verluſt 
der Sehkraft geſteigert hat. — 

Der Füſilier Peter Ruth iſt wegen ſeines Unfugs 
militärgerichtlich beſtraft, Martin Ruth aber wegen Ver⸗ 
mögensbeſchädigun und vorſätzlicher ſchwerer Körper⸗ 
verletzung unter Anklage geſtellt. Er leugnet in der 
heutigen Verhandlung, das Fenſter zertrümmert und die 
Stange nach Kahl geworfen zu haben, behauptet viel⸗ 
mehr, daß er ſolche nur nach den Röcken der Weiber habe 
werfen wollen. urch die übereinſtimmenden Ausſagen 
der Zeugen wird jedoch der oben vorgetragene Sachverhalt 
und namentlich feſtgeſtellt, daß Angekl. nach Kahl zielte, 
ehe er warf. Die beiden Herren Sachverſtändigen, 
Dr. Scheel und Sanitätsrath Dr. Boretius, begut- 
achten, daß das linke Auge des Kahl unheilbar blind 


geworden, und der Erſtere führt noch aus, daß dieſe Er⸗ 


blindung Folge einer Ablöſung der Netzhaut und lediglich 
durch die beſchriebene Verwundung des Auges Fenn 
iſt. Nachdem Hr. Staats Anwalt v. Grävenitz in 
einem längern Vortrage die Sachlage erörtert und das 
Schuldig bei beiden Punkten beantragt hatte, machte der 
Vertheidiger, Hr. Juſtizrath Walter, namentlich darauf 
aufmerkſam, daß alle Theile betrunken geweſen, und 
deshalb die Annahme mildernder Umſtände geboten er⸗ 
ſcheine. Die Geſchwornen bejahten die ihnen geſtellten 
Fragen, nahmen aber überall mildernde Umſtände an. 
Seitens der Stagts⸗Anwaltſchaft wurde eine 6 monatliche 
Gefängnißſtrafe beantragt, der Gerichtshof fand jedoch 
in dem hohen Grade von Rohheit und Wade e 
den der Angekl. an den Tag gelegt, und in der großen 
Erheblichkeit der zugefügten Verletzung Veranlaſſung, 
über dieſes Strafmaß hinauszugehen und auf eine ein⸗ 
jährige Gefängnißſtrafe zu erkennen. 


2. Als der bei dem Kaufmann Belck hieſelbſt die 
nende Knecht Schikowski am Morgen des 21. Oetbr. 
v. J. den von ihm am Abende vorher verſchloſſenen, 
rings mit einem mindeſtens 10 Fuß hohen Zaune um⸗ 

ebenen Holzhof ſeines Dienſtherrn auf der Laſtadie 
öffnete, fand er den Gänſeſtall geöffnet und die Gänſe 
herumlaufen, vermißte auch eine derſelben. Nach ihr 
füchend, fand er im Stalle unter einem Haufen Stroh 
verſteckt und anſcheinend im Schlafe, den Arbeiter Carl 
Eduard Sperling von hier, der früher bei Belck 
gedient hatte, jedoch wegen Unbrauchbarkeit entlaſſen 
war. Befragt, wie er hierhergekommen, ſagte Sperling: 
Ueber den Zaun! und auf die Frage, wo die Gans ſei, 
holte er dieſelbe aus dem Strohhaufen hervor, fie war 
jedoch getödfet. Er wurde verhaftet und iſt des Dieb ⸗ 
ſtahls mittelſt Einſteigens angeklagt. — Er erklärt heute, 
daß er an jenem Tage betrunken geweſen, und daß er nicht 
wiſſe, wie er auf den Holzhof gelangt. Stehlen habe er nicht 
wollen, auch die Gans nicht getödket. — Der als Zeuge ge⸗ 
ladeneSchikowski hatte nicht für gut befunden, zu erſcheinen, 
ſeine zur Vorunterſuchung abgegebene Ausſage wird des⸗ 


halb verleſen und ergiebt die obige Sachdarſtellung, die 


durch den Dienſtjungen Szybowski beſtätigt wird. 
Auf welche Weiſe Angekl. über den hohen Zaun geitie- 
gen, ob er ſtehlen oder nur ſeinem früheren Dienſtherrn 
einen Schabernack zufügen wollen, und weshalb er ſich 
nicht wieder entfernte, vielmehr wie die Maus in der Falle 
auf dem Hofe zurückblieb, konnte nicht ermittelt werden. 


Die Geſchwornen erachteten ihn des einfachen Diebſtahls 


für ſchuldig, und wird gegen ihn, weil er ſich im Rückfalle 
des Diebſtahls befindet, auf 6 Wochen Gefängniß und 
1 Jahr Polizeiaufſicht und Verluſt der Ehrenrechte erkannt. 


Vermiſchtes. 

„Die „Wei. Ztg.“ bringt folgenden Aufruf: 
„Ein ſchreckliches Unglück hat die Bewohner eines 
großen Theils von Griechenland betroffen. Am 
26. Dezember find durch ein heftiges Erdbeben faſt ſämmt⸗ 
liche Städte und Dörfer des ſüdlichen Theils vom Golf 
von Lepanto in Ruinen verwandelt und dem Erdboden 
gleich ma): In der blühenden Stadt Aegium (Noſtizza) 
find alle Häuſer eingeſtürzt oder weuigſtens jo weit zerſtört, 
daß ſie völlig unbewohnbar geworden ſind; alle umliegende 
Dörfer theilen daſſelbe Schickſal. An der gegenüberliegenden 
Küſte iſt die Stadt Galaxide faſt ganz zu Grunde gerichtet, und 
beſitzt nur noch einzelne wenige Häuſer, die nicht total 
beſchädigt ſind. In Amphiſſe, einer einige Stunden von 
Galaxide im Innern gelegenen Stadt, ſind die ſolideſten 
Häuſer vom Dach bis zum Boden geſpalten. In Nitzi⸗ 
niga und verſchiedenen andern Bezirken der Provinzen 
Doride und Parnaſſide find zahlloſe Wohnungen total 
vernichtet, oder wenigſtens völlig unbewohnbar geworden. 
Der Bezirk Cacholi iſt von demſelben Schickſal wie die 
Stadt Aegium betroffen und in einen Trümmerhaufen 
verwandelt. Das Unglück iſt mit einem Worte grenzen⸗ 
los, und viele Tauſende von Familien, die ſich 
vor kurzem noch in blühendem Wohlſtande befanden, 
find jetzt ohne Wohnung und Nahrung der rauhen Jahres- 
zeit unter offenem Himmel preisgegeben. Indem der 
Unterzeichnete dieſes traurige Ereigniß im Auftrage der 
königlich griechiſchen Regierung veröffentlicht, erlaubt er 
ſich, an ſeine Mitbürger die freundliche Bitte zu richten, 
zur Abhülfe des unverſchuldeten Elends von Taufenden 
unſerer Mitchriſten etwas beizutragen, und erklärt ſich hier⸗ 
durch zur Entgegennahme auch der kleinſten Gabe zur 
demnächſtigen Uebermittelung an das Gentralcomite in 
Athen gern bereit. Bremen, den 14. Februar 1862. 

F. W. Spielter, Konſul von Griechenland.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


O0 ſervatorium der Königlichen Navigationsfchule 


zu Danzig. 
8 a Barometer: Ther mometer 
8 2 Höhe in im Freien Wind und Wetter. 
> O | Par. Linien. un. Reaumur. 
19) 5 340,34 + 0, |SO. windig, helles Wetter. 
200 80 340,33 — 3,9 Oſt ruhig, bezogen. 
12) 340,08 + 0,6 Süd friſc do. 


Producten⸗Berichte. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 20. Februar. 
Weizen, 40 Laſt, 130pfd. fl. 590 pr. 85pfb., 128. 29pfb. 
fl. 555, 128pfd. fl. 550 —552, 126, 27pfd fl. 540— 
550, 123pfd. fl. 495. \ 
Roggen, 30 Laſt, fl. 348—357 pr. 125pfd. 
Gerſte, 1 Laſt gr 110pfd. fl. 252. 
Erbſen, w., 13 Laſt, fl. 324. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 20. Februar: 
Weizen 128.36 pfd. fein und hochbunt 92— 100 Sgr. 
123.27 pfd. hellbunt 824—91 Sgr. 

120.26 pfd. bezogen 75—81$ Sgr. 
Roggen 126.28pfd. 503 Sgr. 
124pfd. 59 Sgr. pr. 125pfd. 
122pfd. 584 Sgr. 
Erbſen gute 54 Sgr. pr. Schffl. 
Gerſte 110pfd. gr. 42 Sgr. 
10 . Ulpfd. kl. 39—42 Sgr. 
Hafer 66.7 0pfd. 253—28 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Berlin, 19. Febr. Weizen 65—81 Thlr. 
Roggen 521— 515 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—39 Thlr. 

Hafer 22—25 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46—57 Thlr. 
Rüböl loco 124 Thlr. 

Leinöl loco 125 Thlr. 

Spiritus 174—} Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Stettin, 19. Febr. Weizen 8ö5pfd. 75—80 Thlr. 
Roggen 483—49f Thlr. 
Rüböl 123 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 168 Thlr. 


Königsberg, 19. Febr. Weizen 80100 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 
Gerſte gr. 38—44 Sgr., kl. 35—42 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 50—62 Sgr., graue 50--72 Sgr. 


Bromberg, 19. Febr. Weizen 125—28pfd. 62—66 Thlr 
Sagen 120—25pfd. 42—44 Thlr. 
Gerſte, gr. 30—33 Thlr., kl. 23—28 Thlr. 
Erbſen 36—40 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. 
Oberingenieur Lemelſon a. Berlin. Kaufleute Helle a. 
Berlin, Törner a. Bielefeld, Breul a. Hannover, Eeltzbacher 
a. Amſterdam, Nißen a. Hull, Schleſinger a. Breslau, 
Dittrich a. Hamburg u. Cohn a. Sunderland. 


. 
a. 


. 


Zu 

Er 

Er Hotel de Berlin: DE 

” Banquier Borchardt a. Naſſau. Kaufleute Köhler — 3 
u. Iſaacſohn a. Berlin, Tauchert a. Grünberg, Dehms 8 
a. Leipzig und Clement a. Stettin. 8 

5 Schmelzer's Hotel: 2 2 

5 Rittergutsbeſitzer v. Röder a. Gr. Buchenow. Gutd- | > 6e 

beeſtber Forstner a. Löcnit. Müblenbefiger Pieper a. Se 

= Simonsdorf. Kaufleute Kolbe a. Zahnow, Lentſch a. 8 

Düren, Hübner a. Magdeburg, Boas, Türk, Schneider = Y 

u. Schubert a. Magdeburg. 8 

I Walter's Hotel: — 

5 Gutsbeſitzer Siewert a. Tapiau. Kaufleute Paufler | «- 


a. Schneeberg, Clemens a. Liſſa u. Gymprich d. Mainz. 
Hotel de Thorn: 
Gutsbeſitzer Kominski a. Poſen. Rentier Mertens 
a. Bromberg. Fabrikant Schleſing a. Berlin. Kaufleute 
Prifter a. Berlin, Brandt a. Magdeburg u. Bittner a. 
Leipzig. Frau Gutsbeſitzer Neumann n. Frl. Tochter a. 
Neuteichsdorf. Frl. Wolff a. Neuteich. 
Deutſches Haus: 
Gutsbeſitzer Möller a. Gnojau. Kaufleute Schebeler 
a. Berlin und Raſchke a. Bromberg. Student Amort 
a. Heidelberg. Fabrikant Roſenberg a. Gelewo. Buts⸗ 
beſitzer Schreiber a. Poſen. 5 
£ Hotel d' Oliva: 
Kaufleute Straus a. Mainz, Herrmann a. Berlin, 
Borchardt a. Neuſtadt und Falk a. Mühlhauſen. 


ch Ukas Sr. Maj. des Kai 
Rußland importirt. Patentirt f 


Dur 


[Eingeſandt.!] 

In Nr. 37 d. Bl. macht Jemand die überraſchende 
und wichtige Mittheilung: daß höchſten Orts berathen 
wird, ob es zweckmäßig ſei, 30,000 Lotterie ⸗Looſe mehr 
als bisber zum Abſatz zu bringen. Es würde ſich auf 
dieſe Weiſe allerdings eine bedeutende Mehr-Einnahme 
für den Staat herausſtellen, und zwar was die Haupt. 


ache iſt, ohne Jemanden läſtig zu fallen. Sollte es a) 

ch beſtätigen, daß dieſe Einnahme für die Flotten-Kaſſe 
beſtimmt wäre, ſo könnte dieſes Projekt, gute Früchte b) 
tragen. — 30,000 Looſe A 52 Thlr. geben eine Mehr⸗Ein⸗ 

nahme für die General-Lotterie-Kaſſe von 1.560.000 Thlr.; c) 
davon 133 % für den Staat macht 215,800 Thlr. halb- d) 
jährlich, mithin jährlich 431,600 Thlr. — Daß auch die e) 
Looſe in der obigen Anzahl ſehr bald verkauft fein wür. N) 
den, dürfte nach den jetzigen Erfahrungen, außer Zweifel 9 


ſein, und dieſe Einrichtung würde außerdem noch den 
Nutzen ſchaffen, daß das viele Geld, welches jetzt in aud- 
ländiſche Lotterieen wandert, unſerem Lande erhalten 
bleibt. Es wäre deshalb zu wünſchen, daß das Projekt im 
Miniſterium Beachtung fände und zur Ausführung käme. 
Mehrere aufrichtige Freunde der deutſchen Flotte, 

unter preußiſcher Führung. 


1— FEN 
Stadt- Theater in Vanzig. 


Freitag, den 21. Februar. (Abonnement suspendu.) 
B 


1 a für Frau Betty Dill. 

25 Zum er ten Male in dieſer Saiſon. 

5 Orpheus in der Unterwelt. 
Burleste Oper in 4 Akten von Cremieux. Muſik 

1 von Offenbach. 

ö Sonnabend, den 22. Febr. (5. Abonnement No. 18.) Freise 


Wallenſteins Tod. 
ee in 5 Acten von Schiller. 
Am Donnerſtag, 


nfang 6 Uhr. 2 
1 den 27. Februar eröffnet 
die K. K. Hofſchauſpielerin 
885 Friederike &ossmann 
einen zweiten Gaſtrollen⸗Cyelus von 6Vorſtellungen. Hierzu 
wird ein Extra⸗Abonnement veranſtaltet und liegen die 
Liſten zur Einzeichnung von Donnerſtag, den 20. Febr. 
an im Theater⸗Kaſſenbüreau, Kohlenmarkt 13, bereit. 


klären, da ſpäter über dieſe Plätze anderweitig verfügt wird. 
Der Abonnements⸗Preis beträgt: 
für einen Sperrſitz oder einen Platz im erſten Range 
auf alle 6 Vorſtellungen 3 Thlr., 
auf 3 Vorſtellungen 1 Thlr. 15 Sgr.; 
für einen Platz im zweiten Range: 
auf alle 6 Vorſtellungen 2 Thlr. 
auf 3 9 7 9 1 Thlr. 

Am Mittwoch, den 26. d. werden die Abonnements⸗ 
liſten geſchloſſen und treten von da an die Kaſſenpreiſe ein. 
An der Tageskaſſe: 
ein Sperrſitz oder ein Platz im erſten Range 20 Sgr., 

ein Platz im zweiten Range 12 Sgr. 6 Pf. 
An der Abendkaſſe: 
ein Sperrſitz oder ein Platz im erſten Range 25 Sgr., 


der in allen Lehrgegenſtänden unterrichtet, wünſcht von 


Zu haben bei Unterzeichnetem: 


„Humoriſtiſcher Hansſchatz | 
ür geſellſchaftliches Leben, in 6 Abtheilungen: 1. Ab- Niederlage bei J. L. Preuss in Danzig. 
theilung humoriſtiſche Scenen u. dramatiſche g = 
Darftellungen zur Aufführung in geſellſchaftl. Zirkeln, 
2. Abth. Lebende Bilder. 3. Abth. dramat. 
Darſtellung von Charaden und Geſellſchafts⸗ 
ſpielen, Damen-Orakel, Neckräthſel ꝛc. 
Polterabendſcherze und Feſtſpiele für eine 
oder mehrere Perſonen, 5. Abth. humoriſtiſche 
Vorleſungen und Vorträge für geſellſchaftliche 


Geſellſchaften ernſten und heitern Inhalts. 
Almanach zum Lachen für 1862. 


Der Prophet c., Scherze für große 
und kleine Geſellſchaften. 


und durch uns zu beziehen: 


il 
im dreifiigjäbr 


0 
Zwei Bände. gr. 


für deutsche u. ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 


ſchönſter Auswahl empfiehlt zu 


Empfehlenswert für jede Familie! 


Auf Reiſen und auf der Jagd ein beſonders erquickendes und erwärmendes Getränk! 


„Boonekamp of Maag- Bitter“, 


bekannt unter der Deviſe: 
„Oceidit, qui non servat“. 
Einzig und allein erfunden und echt deſtillirt von 
H. Underherg - Albrecht, 
am Rathhauſe, in Mheinberg, am Niederrhein. 


| Hoflieferant 
Seiner Majeſtät BER 


des Königs Wilhelm J. 
von Preußen, 


1 200 Sunu gz 


go uaplo 


Seiner Majeſtät 

des Königs Maximilian II. 
von Bayern, 

Seiner Hoheit des Fürſten zu 

Friedrich von Preußen, e Hohenzollern⸗Sigmaringen 

und mehrerer anderer Höfe. l 

Zu haben in Danzig bei den bekannten Debitanten, namentlich bei Herrn 0. W. H. Schubert. 


London, International Exhibition 1862. 


Spiegel Brothers in London 
28 Walbrook 


Commission-Exhibition Agents 


Mi VW-Sieqiepug H :vund ag auge 


aun js e wm au 


erbieten ſich zur Vertretung auswärtiger Ausſteller und zu Dienſten der Beſuchenden, beſorgen vorzüglich: 


Die Auspackung und Aufſtellung der Gegenſtände, ſchaffen hierzu die nöthigen Glaskaſten und andere 
nöthigen Utenſilien; 
Die Reinhaltung während der Ausſtellung und die Verpackung nach derſelben; 
Regiſtrirung und Herausnahme der Patente; 
Die Aſſekuranz; 
Aufbewahrung der Emballage und Packkiſten; 
Logis (14000 von 5 20 s pr. Woche) find bereits zur Verfügung 
Führer und Dolmetſcher. 
„Agenten geſucht.“ 


bermals conſtatiren Beweiſe die heilkräftige 
Wirkſamkeit des Kräuterhaarbalſams 
Esprit des cheveux von Hutter & Co. in Berlin, 


Eo. Wohlgeboren! Die vielfachen An⸗ 
erkennungen, welche Ihr Esprit des cherenx 
erfahren, bewogen auch mich, denſelben zu 
verſuchen, und nach dem Gebrauch von 
8 Flaſchen dieſes Balſams, ſah ich mit 
eErſtaunen ſämmtliche kahle Stellen auf 
meinem Kopfe mit dichtem Haare bewachſen; 
ich erſuche Sie demnach, mir noch 2 Flaſchen 
1 Thlr. zuzuſenden. 
Magdeburg, den 28. Januar 1862. 
821 R. Neumann 

Seit Kurzem gebrauche ich für mein 
dünn gewordenes Haar, Ihren Esprit des 
GER cheveux, und da ich wahrnehme, daß ein 
neuer Haarwuchs ſich bildet, fo will ich 
den Gebrauch vollenden, und erſuche, mir 
noch 4 Gläſer à 1 Thlr. zu überſenden. 


4. Abtheil. 


6. Abtheilung Deklamationen für 
Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Illuſtrirt 5 Sgr. 


Preis 7½ Sgr. 
L. G. Homanm's 


Die geehrten Abonnenten, welche zu dieſen Vorſtel⸗ 4 5 x . 
lungen ihre Plätze zu behalten wünſchen, werden erfucht, Kunſt- u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19. ARMEE Breslau, den 575 ee 1862. 
ſich darüber dis Freitag den 21., Abende 5 Uhr, zu er⸗ In J. G. Cottaſchem Verlag iſt ſoeben erſchienen N — 


Für Kaufleute, Exporteure 


und Schuhmacher! 


Der Unterzeichnete empfiehlt alle Arten Schuhe 
und Stiefel eigner Fabrik zu bisher noch nicht dage⸗ 
weſenen Preiſen. Feine Laſting⸗Gamaſchen 
für Damen zum Schnüren mit Abſätzen pro Dip. Paar 
12 Thlr., desgleichen ohne Abſätze 11 Thlr., desgl. 
mit Gummizug und Abſätzen 15 Thlr. Herrenſtiefel 
in Lackleder ꝛc. 2 Thlr. 15 Sgr. pro Paar, Kinder⸗ 
ſchuhe in Bukskin, Laſting, Leder ꝛc., jede Sorte 
Filzſchuhe, ſowie Turner⸗Schuhe in grauem 


1 y 2 
igen Kriege. 
nno lopp- 

8. geheftet 5 Thlr. 24 Sgr. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung 


In Elbing: Alter Markt 38. 


n Plap im zwei 15 Syr. ranzö doppe ete Uhr⸗ Eure 
a N en unten. | geenn hrfhfäffel, De Da1119U8,|Gskan su ron Aer mt. - 
eee aan Ka la 7 7 8 86 9 Gustav Kleine in Naugard i. Pom. 
aubennadeln, Aermel⸗Knöpfe und S ipsnadeln, 1255 2 £ 
Ein Hauslehrer, 1 8 allen, Ringe zu Ziehbörſen, Armbänder in Fabrik in der Königl. Straf- Anſtalt. 


— — — . 
billigen Preiſen Briefbogen mit Damen⸗Vornamen 


ine Stelle. Gefälli ter X. nimmt f f 
e dien dieſes Sele a. 5 1 85 J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. find zu baben dei Edwin Groening. 
Berliner Börſe vom 19. Februar 1862. \ 

d. Br. Gld. er ELEND RETTEN 3. Br. Gld 

E. Freiwillige Anleihe. 1027 — Pommerſche Pfandbriefe 4 1006 1008] Pommerſche Rentenbriefſfſfſe ++» 4 ı 99: 99 
Stans Amtele v. 1857 e ER — Poſenſche do. 6 44 103. Poſenſche do. eee 
Staats⸗Anleſhen v. 1850,52,54,55,57,59 4 | 1024 102 do. ROSA 31 — 19% 9 do:: ..|4 | 995 98 
' do. 9. 185 4 102 102 do. neue do. . Sa br ct LA I Acc Bankt-Antheil-Scheine... . 43123 122 
v. 1853. 4 — 100 f] Weſtpreußiſche do. . 31 351 884 | Oeſterreich. Metalligue s 5 51 10 

me.. 3 9090 do. do. % nee DDR HETG do.  National-Anleibe . ..15 — 60 

v. 1 8 34 | 1225 121 do. De neue Worriil| Paseas do. Prämien-Anleighe 466 — 
ftpreußifche Pfandbriefe. 37 90 | 894 Danziger Privatbanun 4 98H | 974] Polniſche Schatz-Obligationen 4814 | 80& 
do. do: Ren een "14 | 983] 981 Königsberger do. 14 | 95 do. FCC ...15 95 > 
Do.. 31 — 91 Magbeburger CCC 4895 — do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4855 84 


Verantwortliche Redaktion, 


Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


ie 
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